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Black Economic Empowerment  
 
Die Black Economic Empowerment (BEE)-Strategie zielt darauf ab, den Anteil 
schwarzer Südafrikaner an der Wirtschaft allgemein und speziell auch am 
Unternehmensbesitz zu erhöhen. Die südafrikanische Regierung will in den kommenden 
fünf Jahren 10 Mrd. Rand für das BEE-Programm aufwenden. In Südafrika gehören 
nur sechs von 100 Unternehmern der schwarzen Bevölkerungsgruppe an.  
 
Die Strategie sieht u.a. Partnerschaften zwischen dem öffentlichen und dem Privatsektor im 
Rahmen von Abkommen und Zielsetzungen vor. Zu den Zielsetzungen gehören die 
Entwicklung des Arbeitskräftepotenzials, Chancengleichheit auf dem Arbeitsmarkt, 
Unternehmensentwicklung, Vorzugsmaßnahmen bei der staatlichen Beschaffung, 
Investitionen sowie Besitz und Kontrolle von Firmen und Firmenvermögen. Außerdem sollen 
die Ausbildungsprogramme im Staatsdienst ausgebaut werden.  
 
Gleiche Gelegenheiten für alle  
 
Zweck des Einbaus der schwarzen Bevölkerung in die Wirtschaft ist nicht etwa eine 
Verschiebung des Wohlstands von den Weißen zu den Schwarzen, sondern durch BEE soll 
allen Südafrikanern die Gelegenheit verschafft werden, ihre Mittel oder ihre Kenntnisse 
produktiv einzusetzen.  
 
Übergeordnetes Ziel ist die Bekämpfung von Armut und Unterentwicklung. Die infolge der 
Apartheidpolitik noch immer bestehende ungleiche Gewichtung zugunsten weißer 
Südafrikaner, was Fachkenntnisse, Einkommen und Wohlstand betrifft, ist eine soziale 
Aufgabe, die noch gelöst werden muss.  
 
Die Qualifikationen ausbauen  
 



Südafrika will seine Wirtschaft ausbauen, indem der Exportsektor und der Inlandsmarkt 
vergrößert und umfangreiche Infrastrukturentwicklungsprogramme durchgeführt werden.  
Das Land braucht einen umfangreicheren Inlandsmarkt und mehr Menschen mit den in der 
modernen globalen Wirtschaft unabdingbaren Kenntnissen. Nur so können alle Südafrikaner 
die Vorteile einer florierenden Wirtschaft genießen. BEE will daher die Zahl der Südafrikaner 
mit modernen Berufsqualifikationen und Produktionsfähigkeiten radikal erhöhen.  
 
Dies bedeutet aber nicht, dass die Regierung diejenigen, die bereits ausgebildet und weiß sind, 
durch andere ersetzen will, die ihre Ausbildung gerade abgeschlossen haben und schwarz 
sind. Eher sollen neue Unternehmen entstehen, die von Schwarzen geleitet werden und denen 
die Regierung den Zugang zu Finanzierungsmöglichkeiten durch das 
Zuliefererentwicklungsprogramm (Suppliers Development Programme) ermöglichen möchte.  
Dieses Programm soll die Unternehmensentwicklung durch eine Änderung der gängigen 
Finanzierungsbestimmungen stärken, so dass den Kleinunternehmen der Zugang zu 
Finanzmitteln erleichtert wird.  
 
Ermächtigen, nicht enteignen  
 
Präsident Thabo Mbeki erläuterte die BEE-Strategie in der Online-Publikation des ANC vom 
11. April 2003 wie folgt: „Es geht nicht darum, die Weißen ärmer und die Schwarzen reicher 
zu machen. Es geht nicht darum, die heutige Gruppe der Führungskräfte abzubauen und sie 
durch andere zu ersetzen, die zufällig schwarz sind, wodurch nichts außer der Hautfarbe im 
Management geändert würde, jedoch die langjährige Erfahrung der vorherigen Manager 
verloren ginge.“ 
 
Statt dessen sollen die Türen für alle, die früher ausgegrenzt waren, geöffnet werden, so dass 
auch ihnen berufliche Chancen und die Erlangung von Einkommen und Wohlstand 
ermöglicht werden. Zugleich ist die Regierung entschlossen, diejenigen, die nicht ausgegrenzt 
wurden und denen Chancen, Einkommen und Wohlstand geboten wurden, nicht 
auszuschließen.   
 
„Black Economic Empowerment will erreichen, dass mehr unserer Landsleute es wagen, ihre 
materiellen und geistigen Hilfsquellen nicht für den unmittelbaren Konsum einzusetzen, 
sondern um zusätzlichen Wohlstand durch das produktive Investment dieser Ressourcen zu 
schaffen.“  
 
Lesen Sie auch: ANC TODAY, Volume 3, Nr. 14, 11. April 2003: www.anc.org.za     � 
 
 
 
Zusammenschluss der Handelskammern 
 
Die Präsidenten von Südafrikas vier Handelskammern haben im Mai 2003 ein Abkommen 
unterzeichnet. Ziel ist es, die vier schwarzen und weißen Kammern zu vereinigen. 
Vorsitzender der Übergangsorganisation ist Patrice Motsepe von der National African 
Chamber of Commerce and Industry (Nafcoc). An dem Abkommen beteiligt sind außerdem 
die South African Chamber of Commerce (Sacob), die Foundation for African Business and 
Consumer Services (Fabcos) und das Afrikaanse Handelsinstituut (AHI).    � 



 
 
 
Afrikanische Union: erstes gemeinsames Kulturprojekt  
 
Das erste Kulturprojekt der Afrikanischen Union wurde am 25. Mai 2003 anlässlich der 
Feierlichkeiten des Afrika-Tages in Johannesburg von den Präsidenten Thabo Mbeki und 
Amadou Toumani Touré angekündigt. Es handelt sich darum, Manuskripte, die in Mali im 14. 
Jahrhundert entstanden sind, für die Nachwelt zu erhalten.  
 
Die Manuskripte sind Teil eines reichhaltigen kulturellen Erbes, zu dem auch die historische 
Architektur und kulturelle Tradition der Stadt Timbuktu gehören. Timbuktu wurde von der 
UNESCO zum Weltkulturerbe erklärt. Die Existenz der Stadt ist bereits seit dem Jahr 1000 
bekannt. Sie wurde zum Dokumentationszentrum arabischer Literatur und Mittelpunkt 
islamischer Gelehrsamkeit. Im 14. – 16. Jahrhundert war sie zudem ein bedeutendes 
Handelszentrum als Anfangspunkt der Transsahara-Karawanenroute.  
 
Ein Teil der Manuskripte wird heutzutage in der Sankore-Moschee aufbewahrt, die während 
der Blütezeit Timbuktus eine Universität und ein weltbekanntes Zentrum der Wissenschaft 
und Literatur war. Präsident Thabo Mbeki wird sich im Rahmen des Abkommens für die 
Gründung eines Treuhandfonds einsetzen, der den Bau einer Bibliothek in Mali mit der 
geeigneten technischen Ausrüstung zur Aufbewahrung der einzigartigen Manuskripte 
ermöglichen soll. Das südafrikanische Ministerium für Kunst und Kultur bildet zur Zeit zwei 
Wissenschaftler aus Mali in den entsprechenden Techniken aus.  
 
In den Manuskripten wird die arabische Schrift und Sprache benutzt, teilweise sind aber auch 
Texte in einheimischen Sprachen mit arabischen Schriftzeichen festgehalten worden. Die 
Manuskripte dienen somit als Beleg gegen die weitverbreitete Behauptung, ganz Afrika sei 
vor Ankunft der Kolonialherren analphabetisch gewesen.      + 
 
 
 
Kinderarmut 
 
Eine Untersuchung des Kinderinstituts (Children’s Institute) der Universität Kapstadt hat für 
2002 ergeben, dass 11 Millionen Kinder unter 17 Jahren in Armut gelebt haben. Zugrunde 
gelegt wurde ein absolutes Minimumeinkommen von 245 Rand pro Haushalt. Demzufolge 
lebten 57 % der Kinder unter 17 Jahren (etwa 11 Millionen) in absoluter Armut. Die 
Untersuchung hat gezeigt, dass Armut, Missbrauch, Gewalt und HIV/Aids die größten 
Gefahren sind, denen Kinder in Südafrika ausgesetzt sind.  
 
Betrachtet man die Provinzen, so leben in KwaZulu-Natal 23 % der verarmten Kinder, gefolgt 
von Ost-Kap. In der Provinz Nord-Kap sind es noch 2 %.  
 
Kinder unter dem Alter von acht Jahren, die in Armut leben, sind zu staatlicher Unterstützung 
berechtigt (Child Support Grant). Bei der Inanspruchnahme und Bewilligung dieser 
Zahlungen gibt es jedoch, vor allem auf dem Lande, noch Infrastrukturprobleme, deren 
Lösung zu den Schwerpunkten der Regierungspolitik gehört. Im neuen Finanzjahr hat die 



Regierung die Altersgrenze hinaufgesetzt, so dass Kindergeld im Verlauf der kommenden 
drei Jahre auch f� r Kinder bis zu 14 Jahren in Anspruch genommen werden kann.  + 
 
 
 

Die Zukunft sichern – die Renaissance Afr ikas  
 
Anfang Juni 2003 nahm Pr� sident Thabo Mbeki im Parlament u.a. Stellung zur afrikanischen 
Renaissance als Ziel der Afrikanischen Union. 
 
An der Zukunft orientiert  
 
Das Wort Renaissance in der Bedeutung Wiedergeburt oder Wiederbelebung l� sst zun� chst an 
etwas Vorherliegendes, Vergangenes denken. Wie Pr� sident Mbeki jedoch erl� uterte, sind die 
Aufgaben der Afrikanischen Union im Zusammenhang mit der Renaissance Afrikas auf die 
Zukunft und nicht auf die Wiederbelebung der Vergangenheit ausgerichtet.  
 
Zahlreiche Elemente aus der Geschichte Afrikas wie Sklaverei und Neo-Kolonialismus d� rfen 
auf keinen Fall zu neuem Leben erweckt werden. Das Ziel ist ein demokratisches, friedliches, 
wohlhabendes und vereintes Afrika, und dieses Ziel kann nur mit dem Einsatz aller Kr� fte 
erreicht werden. Der Zusammenschluss der afrikanischen Staaten in der Afrikanischen Union 
ist daher ein wichtiger Meilenstein auf dem Weg zu diesem Ziel.  
 
Die vielen positiven Elemente aus Afrikas Vergangenheit, die geschichtlich belegt sind, 
m� ssen wiederbelebt werden um dazu beizutragen, das positive Selbstbild der Afrikaner 
bez� glich der eigenen F� higkeiten in intellektueller, geistiger und materieller Hinsicht zu 
st� rken. Die afrikanische Identit� t leidet darunter, dass Afrikaner auch heutzutage noch als 
Wohlfahrtsempf� nger dargestellt werden, die sich ohne Hilfe von anderen, ihnen � berlegenen 
Menschen nicht entwickeln k� nnten. Daher m� ssen die Afrikaner selbst f� r eine bessere 
Zukunft sorgen und im Verlauf dieses Prozesses die g� ngigen Vorurteile � ber Afrika und die 
Afrikaner aus dem Weg r� umen.  
 
Vorur teile bekämpfen  
 
Präsident Mbeki sagte: „ In diesem Zusammenhang bin ich der Meinung, dass wir, die Führer 
der Völker Afrikas, unser Verhalten ständig kritisch beurteilen müssen, um festzustellen, ob 
wir uns nicht tatsächlich so verhalten, dass wir die Klischees über Afrikaner bestätigen, die 
von denjenigen, die uns unsere Menschlichkeit aberkannt haben, geschaffen worden sind.“    
 
Zu den positiven Elementen aus der afrikanischen Vergangenheit, an die angeknüpft werden 
könnte, um mit Hilfe der Afrikanischen Union die Renaissance Afrikas Wirklichkeit werden 
zu lassen, gehört u.a. der hohe Entwicklungsstand in Bezug auf Wissenschaft, 
Erfindungsreichtum und Technik, der einmal kennzeichnend für die Hochkulturen in 
verschiedenen Regionen des Kontinents war.   
 
Afrikaner haben sich während vieler Jahrhunderte auf faktisch allen wissenschaftlichen und 
kulturellen Gebieten ausgezeichnet. Unter Beibehaltung des eigenen afrikanischen 
Wertesystems will Afrika erreichen, dass auch die heutigen Menschen die modernen 



wissenschaftlichen und technischen Methoden beherrschen, um die Entwicklung ihrer 
Gesellschaften voranzutreiben. Thabo Mbeki erläuterte, dass zu diesem Zweck das 
Wertesystem von „ Ubuntu“  neu belebt werden sollte, so dass die Afrikaner auf jedem 
Lebensgebiet im Geist der Integrität, des Mitgefühls, der Solidarität und des Selbstvertrauens 
handeln könnten.  
 
„ Wir haben die Neue Partnerschaft für Afrikas Entwicklung (NEPAD) ins Leben gerufen, um 
der Vision der Wiedergeburt von Afrika als von einem entwickelten und florierenden 
Kontinent praktische Bedeutung zu verleihen. Wir sind davon überzeugt, dass Afrika auf 
diese Weise seinen rechtmäßigen Platz neben den anderen Kontinenten dieser Erde 
einnehmen wird.“            + 
 
 
 
Strukturbedingte Arbeitslosigkeit  
 
Für die strukturbedingte Arbeitslosigkeit in Südafrika gibt es mehrere Gründe. Eine der 
Ursachen sind die Passgesetze des Apartheidsystems, die in den „ Homelands“  zu hoher 
Arbeitslosigkeit geführt hatten. Die Arbeitskraft der dort lebenden Menschen war ein billiges 
Reservoir für die Minengesellschaften und Farmer.  
 
Weitere Ursachen sind die Veränderungen in der Weltwirtschaft und im südafrikanischen 
Wirtschaftssystem. Im Niedriglohnbereich für angelernte Kräfte und ungelernte Arbeiter gibt 
es weniger Jobs, dafür stehen mehr Arbeitsplätze zur Verfügung, die eine Ausbildung 
voraussetzen, wie sie Schwarze aber infolge der „ Bantu Education“  und der 
Arbeitsplatzreservierung nicht erhalten haben.  
 
Zu dieser Ursache für die Arbeitslosigkeit tragen die zunehmende Anwendung von 
Technologien und parallel dazu die Steigerung der Produktivität noch als verstärkende 
Faktoren bei. Schwarze Farm-, Bergwerks- und Bauarbeiter sind am schlimmsten von 
Entlassungen betroffen und sind gleichzeitig wegen mangelnder Fachkenntnisse am 
wenigsten in der Lage, sich Arbeit in den Finanz- und Handelssektoren zu suchen.  
 
Seit Anfang der 90er Jahre übersteigen die Neuzugänge auf dem Arbeitsmarkt das 
Bevölkerungswachstum. Dies liegt daran, dass Arbeitnehmer, vor allen Dingen Frauen, die 
früher in den verarmten ländlichen Gebieten bleiben mussten, nun landweit nach 
Arbeitsplätzen suchen können. Obwohl die Nettozahl neuer Jobs seit 1994 von etwa 9 
Millionen (1994) auf 11,16 Millionen gestiegen ist, wächst die Anzahl der Arbeitslosen.  
 
Strukturbedingte Arbeitslosigkeit und Armut stehen in Südafrika in einem engen 
Zusammenhang. In den meisten verarmten Haushalten haben die Mitglieder keinen Zugang 
zu Arbeit. Daher hat Südafrika eine Reihe von Strategien entwickelt, um Arbeitslosigkeit und 
Armut zu bekämpfen. Hierzu gehören u.a.  
 
! die makroökonomische Stabilität, welche die Regierung gegenwärtig in die Lage 
versetzt, die Infrastrukturinvestitionen um 15 % pro Jahr zu erhöhen, die Sozialprogramme 
auszubauen und zusätzliche Mittel für den Wohnungsbau, das Bildungswesen, grundlegende 



Gesundheitsdienste und die kostenlose Grundversorgung mit Leitungswasser und Strom 
bereitzustellen; 
! die mikroökonomische Reformstrategie mit sektorspezifischen Programmen zur 
Schaffung neuer Arbeitsplätze, beispielsweise die Wachstumsstrategie für den 
Tourismussektor; 
! Initiativen zur Entwicklung der Kleinunternehmen und zur Stärkung der 
Wirtschaftsmacht der Schwarzen; 
! das integrierte ländliche Entwicklungsprogramm und das Programm zur städtischen 
Erneuerung, die direkt auf Gebiete mit konzentrierter Armut abzielen;  
! das Handelsreformprogramm und das Marktzugangsprogramm, die seit 1993 zu einer 
Stärkung der Exportsektoren beigetragen haben, sowie  
! Arbeitsmarktreformen, die ebenfalls zu neuen Arbeitsplätzen beigetragen haben.  
 
In diesen Zusammenhang gehören auch der Business Trust, die Proudly South African-
Kampagne, der Sozialplan für Kündigungen und die Strategie zur Entwicklung der 
Humanressourcen.  
 
Trotz aller dieser Initiativen und der entsprechenden Gesetze ist es jedoch unabdingbar, dass 
die Wirtschaft in Südafrika rascher als bisher wachsen muss, um neue Arbeitsplätze entstehen 
lassen zu können. Hier sind Maßnahmen nötig, die zu mehr Investitionen und besser 
ausgebildeten Arbeitskräften führen. Mehr Wirtschaftswachstum muss stärkere soziale 
Entwicklung zur Folge haben, 
 
Der Wachstums- und Entwicklungsgipfel (Growth and Development Summit) Anfang Juni 
2003 in Johannesburg hat gezeigt, dass die Regierung und die Sozialpartner sich über die 
Ziele Wirtschaftswachstum und soziale Entwicklung einig sind. Eine Prioritätenliste für 
gemeinsames Handeln wurde festgelegt. Die Partnerschaft der Regierung und der anderen 
wichtigen Akteure auf dem Gebiet der Wirtschaft wurde verstärkt und wird schließlich zu 
einem Sozialvertrag über Wachstum und Entwicklung (People’s Contract for Growth and 
Development) führen. Der Sozialvertrag wird daher die Basis für eine langdauernde 
Partnerschaft der gesellschaftlichen Kräfte sein, um die Entwicklungsaufgaben auf 
wirtschaftlichem Gebiet zu meistern.  
 
(Mehr zum Growth and Development Summit bei: www.gov.za)     + 
 
 
 
Erdgas-Abkommen unterzeichnet 
 
Die Unternehmen Pretoleum Oil and Gas Corporation of South Africa (PetroSA) und 
National Petroleum Corporation in Namibia haben im Mai ein Abkommen zur 
Zusammenarbeit unterzeichnet, das dazu führen könnte, dass PetroSA an der 
Erdgasgewinnung aus den Kudu-Erdgasvorräten vor der Küste von Namibia beteiligt wird.  
 
Die Kudu-Erdgasvorräte werden von demUS-Unternehmen Chevron Texaco kontrolliert, 
zusammen mit dem südafrikanischen Partner Energy Africa. PetroSA nimmt an der Suche 
nach Öl und Erdgas in Südafrika, Nigeria, Gabon, Equatorial-Guinea und Ägypten teil und 



gehört zu den international führenden Unternehmen bei der Herstellung von 
Flüssigbrennstoffen aus Erdgas.        + 
 
 
 
Aids-Kontrollsystem entwickelt 
 
Südafrikas erste patentierte Aids-Technologie vermindert drastisch die Kosten, die bei der 
Kontrolle des Immunsystems von Aids-Patienten verursacht werden. Durch den Export dieser 
Technik könnten Afrika-Länder Milliarden Rand an Kosten sparen. 
 
Das System wurde von der Pathologin Debbie Glencross entwickelt, die beim South African 
National Health Laboratory Service (NHLS) arbeitet, und heißt PanLeucogated CD4 T-cell 
enumeration technique (PLG CD4). Es ist das erste südafrikanische geistige Eigentum in 
Bezug auf Aids.  
 
Der NHLS hat die Lizenz für die internationale Vermarktung an ein amerikanisches 
Unternehmen vergeben (Beckman Coulter Incorporated). Aber NHLS hat darauf bestanden, 
dass die neue Technologie zu einem erschwinglichen Preis an Entwicklungsländer verkauft 
werden muss.  
 
Durch die Technik wird eine einfache und genaue Messung der CD4 T-Zellen im Blut 
möglich, die über den Zustand des Immunsystems Auskunft geben. Durch CD4-Tests kann 
man auch bestimmen, wie die Patienten auf antiretrovirale Arzneimittel reagieren.  
 
Die Weltgesundheitsorganisation plant, die neue Methode von Debbie Glencross in Afrika 
anzuwenden. Mit der PLG CD4-Technik ist es nämlich möglich, die Kosten, die bei der 
Kontrolle des Krankheitsfortschritts entstehen, im Vergleich zu gängigen Verfahren um mehr 
als 90 % zu reduzieren. CD4 T-Tests müssen in vielen Fällen alle drei Monate durchgeführt 
werden. Die neue Technik ist nicht nur kostengünstiger, sondern auch genauer als die bisher 
in Südafrika verwendete Kontrollmethode.        + 
 
 
 
Peace Parks im südlichen Afrika  
 
Die aktualisierte Neuauflage (Juli 2002) der Broschüre „ Grenzüberschreitende Peace Parks im 
südlichen Afrika“  ist auf Anfrage kostenlos erhältlich, solange der Vorrat reicht.   
 
Die Broschüre – beinahe schon ein Buch - wurde vom Büro des Vorsitzenden der Südliches 
Afrika Initiative der Deutschen Wirtschaft – SAFRI herausgegeben. Autor ist Dr. Martin 
Pabst, der bereits zahlreiche Aufsätze und Bücher zu afrikanischen Themen verfasst hat.  
 
Die Broschüre enthält Vorworte von Jürgen E. Schrempp, Joaquim Alberto Chissano und 
Nelson Mandela sowie ein Interview des Autors mit Dr. Anton Rupert, dem Vorsitzenden der 
„ Peace Parks Foundation“ . Der Leser erhält durch interessante Beiträge und ungewöhnliche 
Fotos einen Eindruck von der Idee und den Möglichkeiten grenzüberschreitender 



Naturschutzgebiete. Themen sind z. B. der Kgalagadi Transfrontier Park, der Great Limpopo 
Transfrontier Park sowie Projekte in zehn afrikanischen Staaten.  
 
Kontaktadresse: 
S� dliches Afrika Initiative der Deutschen Wirtschaft ± SAFRI 
B� ro des Vorsitzenden 
c/o DaimlerChrysler AG 
HPC 11 24 
70546 Stuttgart 
Tel.: 0711-17 93 250 
Fax: 0711-17 93 816           + 
 
 
 
Honorarkonsuln f� r  S� dafr ika  
 
Auûer der Botschaft in Berlin und dem Generalkonsulat in M� nchen engagieren sich auch ein 
Honorargeneralkonsul und sechs Honorarkonsuln f� r die Zusammenarbeit zwischen 
S� dafrika und Deutschland.  
 
Zum Aufgabengebiet der Honorarkonsuln geh� rt die F� rderung des s� dafrikanischen 
Exporthandels, sie sind Ansprechpartner f� r s� dafrikanische Gesch� ftsleute auf Besuch in 
Deutschland, stellen allgemeines Informationsmaterial � ber S� dafrika zur Verf� gung, 
vertreten S� dafrika bei Veranstaltungen und Empf� ngen, erledigen konsularische 
Routineaufgaben und unterst� tzen die Botschaft bzw. das Generalkonsulat auch in sonstiger 
Hinsicht.  
 
Nachfolgend die Kontaktadressen und Zust� ndigkeitsbereiche:  
 
Adresse Tel. / Fax Bundesland 



J� rgen E. Schrempp  
Honorargeneralkonsul 
Plieninger Str. 148 B 
70567 Stuttgart 

Tel.: 0711-722 2175 
Fax:  0711-722 2180 
Montag – Mittwoch 
09:00 – 12:00 

Baden-Württemberg 
Rheinland-Pfalz 
Saarland 

Claas E. Daun 
Honorarkonsul 
Rominteweg 3 
30559 Hannover 

Tel.: 0511-511 246 
Fax:  0511-511 246 
Montag – Freitag 
09:00 – 14:00 

Niedersachsen 

Ekkehart H. Eymer 
Honorarkonsul 
Haselbusch 9 
24146 Kiel 

Tel.: 0431-800 80 
Fax:  0431-800 8334 
Montag – Freitag 
09:00 – 12:00; 15:00 – 17:00 

Schleswig-Holstein 
Mecklenburg-Vorpommern 

Hans-Jörg Hübner 
Honorarkonsul 
Gesellschaft für Gerätebau 
Klönnestraße 99 
44143 Dortmund  

Tel.: 0231-564 0011 
Fax:  0231-516 313 
Montag – Freitag 
08:00 – 17:00  

Nordrhein-Westfalen 

Dr. Martin Kohlhaussen 
Honorarkonsul 
Commerzbank AG 
Kaiserplatz 
60261 Frankfurt 

Tel.: 069-136 239 44 
Fax:  069-136 248 99 
Montag – Freitag 
09:00 – 17:00 

Hessen 
Thüringen 

Dr. Eberhart von Rantzau 
Honorarkonsul 
Palmaille 45 
22767 Hamburg 

Tel.: 040-380 160 
Fax:  040-380 166 65 
Montag – Mittwoch 
09:00 – 12:00 

Hamburg 

Volker Schütte 
Honorarkonsul 
Louis Delius GmbH&Co 
Parkallee 32 
28209 Bremen 

Tel.: 0421-346 200 
Fax:  0421-346 2040 
Montag – Freitag 
08:00 – 13:00 

Bremen  

            + 
 
 
 
2004: Deutsche Kulturwochen im südlichen Afrika 
 
Das Goethe-Institut in Johannesburg besteht seit 1996 und fördert durch enge 
Zusammenarbeit mit den Einrichtungen vor Ort den kulturellen Austausch. Das deutsche 
Auswärtige Amt wird in der zweiten Jahreshälfte 2004 deutsche Kulturwochen in Südafrika 
veranstalten und hat das Goethe-Institut mit der Durchführung beauftragt. In Anbetracht der 
bestehenden Regionalisierungsbestrebungen wurde beschlossen, die Kulturwochen nicht auf 
Südafrika zu beschränken, sondern auf das südliche Afrika auszudehnen. Deutsche 
Kulturwochen werden also in Windhuk, Harare, Maputo, Antananarivo und in Südafrika 
selbst in Johannesburg und Kapstadt stattfinden.  
 
(„ Afrika-Kurier“ , Juni/Juli 2003, eMail: rdmedia@global.co.za )    + 
 



 
 
Namen und Fakten 
 
Der Verein „Freundschaft Südafrika e.V.“ l� dt alle Freunde S� dafrikas am 12. Juli 2003 zu 
einer Sommernacht in den Duisburger Zoo. Gemeinsam mit den Sponsoren des Ereignisses 
pr� sentiert der Verein dort S� dafrika mit mehreren Informationsst� nden. ¹Tiere bei Nachtª, 
ein interessantes Programm f� r die ganze Familie, beginnt ab 19.00 Uhr. Neben den zum Teil 
beleuchteten Tiergehegen der BIG 5 gibt es viel Musik und zum Ende des Programms ein 
¹Afrikanisches Feuerª um Mitternacht. 
Weitere Informationen bei Tel.: 02942-85 88 20; Fax: 02942-85 88 21; eMail: 
nataliekochfsa@aol.com. Siehe auch www.freundschaft-suedafrika.de  
 
 
Die „ Topsy Foundation“  in S� dafrika betreibt verschiedene Programme zur Versorgung von 
Kindern, die selbst oder deren Familienmitglieder mit HIV/Aids infiziert sind.  
www.topsy.org.za  
 
Im Gedenken an Walter Sisulu wurde ein internationaler Preis gegr� ndet. Der Walter Sisulu 
Hope for Children Award soll Menschen � berall auf der Welt verliehen werden, die sich 
daf� r einsetzen, die Lebensumst� nde von Kindern g� nstiger zu gestalten. Es handelt sich 
hierbei um S� dafrikas erste internationale Auszeichnung f� r den Dienst an Kindern. Die 
Gruppe der Treuh� nder wird von Sisulus Witwe Albertina Sisulu geleitet.  
 
Infolge des seit 1997 bestehenden nationalen industriellen Teilnahmeprogramms (National 
Industrial Participation Programme) sind bereits 5000 neue Arbeitspl� tze entstanden.  
 
S� dafr ika, Brasilien und Indien haben sich im Juni zu einem Handelsblock 
zusammengeschlossen, um die Durchsetzung politischer Ziele m� glicher werden zu lassen. 
Die drei L� nder wollen sich gemeinsam f� r das Ziel einer Reform des Sicherheitsrats der 
UNO im Interesse der Entwicklungsl� nder engagieren und ihre Wirtschaftsbeziehungen auf 
den Gebieten Technologie, Verteidigung und Transportwesen ausbauen.  
 
 
 


